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Die schnurkeramische Kultur im Kanton Zug

[//ric/i

Im Rahmen des diesjährigen Jubiläums «150 Jahre Pfahl-

bauforschung» steht das Thema der «Pfahlbau-Siedlun-

gen» wieder vermehrt im Zentrum des Interesses.' Dank

optimaler Erhaltungsbedingungen in den zahlreichen Seen

und Feuchtgebieten des Alpenvorlandes stellen die Pfahl-
bauten archäologische Denkmäler von besonderer Be-

deutung und wissenschaftlicher Aussagekraft dar. Wie

nirgends sonst in Europa kann hier die Entwicklung jung-
steinzeitlicher und metallzeitlicher Siedlungsgemeinschaf-
ten, deren Kultur, Wirtschaft und Umwelt vom 5. bis ins 1.

Jahrtausend v. Chr. detailgetreu erforscht werden. Immer
wieder erstaunt die Tatsache, dass die Pfahlbauepoche ei-

nen sehr langen Zeitraum von etwa 3700 Jahren umfasst.

Sie beginnt um 4500 v. Chr. während der jüngeren Steinzeit

(5500-2200 v. Chr.) und endet gleichzeitig wie die Bronze-

zeit (2200-800 v. Chr.). Man kann daher keinesfalls von ei-
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ner einheitlichen Pfahlbaukultur sprechen. Vielmehr muss

von einem recht komplizierten Kulturgefüge ausgegangen
werden.

Einen eigenständigen Abschnitt innerhalb der Pfahlbau-
zeit bildet die Schnurkeramik am Ende der Jungsteinzeit.-
Den Namen verdankt diese Epoche dem Verzierungsstil der

Tongefässe: In der Frühzeit der schnurkeramischen Kultur
wurden die Gefässe (Becher und Amphoren) durch das Ein-
drücken von gedrehten Schnüren in den noch weichen Ton

verziert. Ebenso charakteristisch für diese Phase sind facet-

tiert (abgestuft) geschliffene Schaftlochäxte aus Fels-

gestein, gestielte Pfeilspitzen und lange Silexdolche. In der

Schweiz und in Süddeutschland findet man vorwiegend
Siedlungen, während im übrigen Mitteleuropa fast nur Be-

stattungen (Hügelgräber) bekannt sind.

Die Schnurkeramik trat in Europa als Kulturerschei-

nung mit einer raumgreifenden, bis dahin unbekannten

Dynamik auf. Schon während der Frühstufe ist sie gross-
räumig verbreitet und erstreckt sich ungefähr vom Kauka-

sus im Osten bis in die Schweiz im Westen und von Däne-

mark im Norden bis in das nördliche Alpenvorland im
Süden. Eine stichhaltige Erklärung für die Entstehung und

die rasche und flächendeckende Ausbreitung dieser Kultur
konnte bis heute nicht gefunden werden. Möglicherweise
führten klimatische, wirtschaftliche, kulturelle und histo-
rische Veränderungen dazu, dass aus den zahlreichen

kleinregionalen Kulturgruppen eine grosse, überregionale

Kulturerscheinung entstand. Trotzdem blieben einzelne

regionale Komponenten auch weiterhin erhalten. Die
frühere These, dass sich das Phänomen der Schnurkeramik
durch Wanderungen der Bevölkerung verbreitete, wird
heute zunehmend abgelehnt. Vielmehr wird angenommen,
dass die weiträumige Kultur durch die Weitergabe einer

Ideologie entstand.

In unserem Zusammenhang ist zu berücksichtigen, dass

sich das schweizerische Mittelland während der gesamten

Epoche der Pfahlbauer in einer besonderen kulturgeografi-
sehen Lage befand. Hier trafen verschiedene kulturelle Ein-
flüsse aus Zentral- und Westeuropa, dem Donau- und Mit-
telmeerraum (Rhône) sowie dem Alpenraum zusammen.
Dies führte u. a. dazu, dass sich die Formgebung und Ver-

zierung an den Keramikgefässen im Verlauf der Pfahlbau-
zeit einige Male grundlegend veränderten.

Bei der Mehrheit der Fundstellen im Kanton Zug mit
schnurkeramischen Hinweisen handelt es sich um alte

' Bleuer etat. 2004,30-41.
- Bleuer/Hardmeyer 1993,335-340.
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Entdeckungen aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts.

Ein Pionier der Erforschung der Urgeschichte und insbeson-

dere der Seeufersiedlungen im Kanton Zug war Michael

Speck (1880-1969). Als einer der Ersten untersuchte er

systematisch mit Sondierschnitten zahlreiche Fundstellen.

Im Rahmen dieser Sondierungen, bei denen wenn möglich
stratigrafisch getrennte Fundkomplexe geborgen wurden,

kamen auch schnurkeramische Funde zum Vorschein. Zu-

sammen mit Lesefunden bilden sie die Basis für die Beur-

teilung der schnurkeramischen Epoche im Kanton Zug.
Die Quellenlage und eine Übersicht über die wichtigsten
archäologischen Resultate wurden 1991 von Josef Speck,
dem Sohn Michael Specks, vorgelegt.'

Nach einem längeren Forschungsunterbruch führten ab

1980 verschiedene Bauvorhaben zu grossen Ausgrabun-

gen, in welchen auch schnurkeramische Funde und Befun-
de dokumentiert wurden. Trotz der offiziellen Einführung
der Kantonsarchäologie im Kanton Zug im Jahre 1986 kam

es aber nicht mehr zu bedeutenden Neuentdeckungen von
schnurkeramischen Fundstellen/ Allerdings wurden im

Zusammenhang mit Baustellenuntersuchungen und Aus-

grabungen auch abseits der Seeufer wichtige Hinweise auf
schnurkeramische Siedlungen gefunden. Keine besonde-

ren Entdeckungen bezüglich der Schnurkeramik erbrach-

ten die systematischen Tauchuntersuchungen in den Zuger
Seen, welche die Kantonsarchäologie zusammen mit der

Tauchequipe der Stadt Zürich in den Jahren 1993/94 und

1996/97 durchführte/

Chronologischer Rahmen

Die schnurkeramische Kultur tritt erstmals im Verlauf des

28. Jahrhunderts v. Chr. in ganz Mitteleuropa auf. Grund-
sätzlich kann ihr Beginn als ein abrupter Bruch zur voran-

gegangenen Horgener Kultur (3350-2800 v. Chr.) angese-
hen werden. Auf Grund von Jahrringdatierungen aus

Seeufersiedlungen am Ziirichsee vollzieht sich dieser mar-
kante Wechsel wahrscheinlich um 2750 v. Chr. Für den

Kanton Zug mit ähnlicher Quellenlage kann ein gleicher
Zeitraum angenommen werden.

Das Ende der Schnurkeramik kann in unserem Gebiet

in die Zeit um 2400 v. Chr. datiert werden. Die nachfolgen-
de Glockenbecherkultur, deren Erscheinung schwierig zu

interpretieren ist, umfasst die Zeitspanne von rund
2400-2200 v. Chr. Im Kanton Zug sind von dieser Epoche

nur wenige und erst in neuerer Zeit entdeckte Fundplätze,
etwa in Cham-Oberwil, nachgewiesen." Auch aus den

ersten Jahrhunderten der nachfolgenden Frühbronzezeit

(2200-1575 v. Chr.) fehlen - abgesehen von einigen Ein-
zelfunden, beispielsweise zwei Bronzebeilen vom Typ

Neyruz^ - klare Hinweise. Diese lange Fundlücke dauerte

bis zur Wiederbesiedlung der Seeufer in der Frühbronzezeit

um die Mitte des 17. Jh. v. Chr. (Risch-Oberrisch und Zug-

Galgen/Galgenbächli)/ Auf Grund der wenigen archäolo-

gischen Evidenzen und insbesondere des Siedlungsunter-
bruchs an den Seeufern ist es schwierig, Aussagen zur kul-
turgeschichtlichen Entwicklung von der Schnurkeramik
über die Glockenbecherkultur bis zur Frühbronzezeit für
den Kanton Zug zu machen.

Fundstellen

Im Gebiet des heutigen Kantons Zug ist die schnurkerami-
sehe Kultur mit sieben gesicherten und drei fraglichen
Fundstellen nachgewiesen (Abb. 1). Die meisten Nach-

weise der bereits im 19. Jahrhundert entdeckten Fundstellen

gehen auf Untersuchungen von Michael Speck aus den

Jahren 1920-50 zurück. Ausser bei den Fundstellen Cham-
St. Andreas, Steinhausen-Sennweid und Baar-Früeberg-
Strasse, wo moderne Ausgrabungsdokumentationen zur

Verfügung stehen, sind also Altfunde bestimmend für die

folgende Beurteilung. Bei den Fundstellen handelt es sich

beinahe ausschliesslich um Ufersiedlungen, die sich teils

durch die Erhaltung von organischen Objekten auszeichnen.

Von Bedeutung für die kulturelle Einordnung ist vor allem
die Keramik, da sie die signifikantesten Merkmale aufweist.

Ebenfalls kulturspezifisch relevant sind die Lochäxte und

Silexgeräte (Dolche, Pfeilspitzen).

Risch-Schwarzbach/Nord
Von den zahlreichen Fundstellenbezeichnungen für das

Siedlungsareal Risch-Schwarzbach hat sich die Unter-

Scheidung zwischen Schwarzbach/Ost und Schwarzbach/

Nord als sinnvoll erwiesen. Schwarzbach/Nord (vgl. Abb.
1. 1) wurde bereits vor Jahrzehnten entdeckt, als nördlich
des Schwarzbachs bei Pflugarbeiten Funde heraus gerissen
wurden. In der Folge wurde die Fundstelle untersucht/ Ne-
ben dickwandigen Horgener Scherben kamen zahlreiche

Steinbeilklingen und eine Vielzahl von Werkstücken mit
Sägeschnitten zum Vorschein. Zudem belegen einzelne

Funde, dass auch mit einer schnurkeramischen Siedlungs-
phase zu rechnen ist. So datiert eine schnurverzierte Rand-
scherbe sicher in die schnurkeramische Zeit. Mit grosser
Wahrscheinlichkeit gehören auch einige stark erodierte

Scherben sowie einzelne Silexartefakte und Steinbeil-

klingen zu einer schnurkeramischen Siedlung.

Risch-Alznacht
Gemäss den Angaben von Michael Speck befindet sich die

Fundstelle Risch-Alznacht (vgl. Abb. 1, 2) im ufernahen

Speck 1991.4-24.
- Bleuer et al. 2004. 34-35.
" Hochuli 1998. 16-23.
" Gnepf Horisberger/Hämmerle 2001.
7 Hochuli 1995.77.
s Hochuli 1995. 77-80.
" Fundmeldung JbSGU(F) 22. 1930, 29-30.
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Riedland auf einer flachen Erhebung von maximal 70 cm
Höhe. Im Jahre 1928 stiess er bei einem kleinen Sondier-

schnitt auf stark erodierte Reste einer Seeufersiedlung.'"
Zum Vorschein kamen beinahe ausschliesslich Steinarte-

fakte. Davon können einzelne in den Zeitraum der schnür-

keramischen Kultur datiert werden: zwei Beilklingen mit
gepickten Nackenhälften und ovalem Querschnitt sowie ei-

ne asymmetrische Pfeilspitze. Letztere ist mit einem Dorn
versehen und weist lediglich einen Flügel auf. Im Rahmen

einer Geländebegehung durch Mitarbeitende der Kantons-

archäologie von 1991 wurden lediglich Funde aus der Hör-

gener Phase aufgelesen. ' '

Risch-Hechtmattli
Auf Grund von Ackerlesefunden rund 100 m südlich der

Mündung des Dersbachs (vgl. Abb. 1, 3) deckte Michael

Speck 1928 in einer Sondiergrabung eine Siedlungsschicht
mit ausgeprägtem Brandschutt auf.'- Die archäologischen
Hinweise Hessen eine schnurkeramische Siedlungsstelle
annehmen. Aus heutiger Sicht deutet das Spektrum der Fun-
de auf mehrere neolithische und bronzezeitliche Siedlungs-

phasen hin. Gut vertreten sind Objekte der Horgener Kultur
und der Frühbronzezeit. Die schnurkeramischen Belege
sind eher gering. Zudem ist auch die Pfyner Kultur und die

Spätbronzezeit nachgewiesen.

>" Fundmeldung JbSGU(F) 19, 1927. 42; 20, 192S.27.
" Fundmeldung JbSGU(F) 75. 1992. 185.

Fundmeldung JbSGU(F) 20, 1928. 27; 24. 1932. 18. - Fundakten

Michael Speck (Archiv Kantonsarchäologie Zug).
" Emmanuel Scherer, Die urgeschichtlichen und frühgeschichtlichen

Altertümer des Kantons Zug. ASA 22, 1920, 155-165.
» Seifert 1983. 153-166.
'5 Hep 2000. - Lötscher 2001.
'<• Heierli 1988.91-93.

Cham-St. Andreas

Auf den Äckern nordwestlich des Schlosshügels von St.

Andreas bei Cham (vgl. Abb. 1. 4) wurden bereits zu

Beginn der 1860er Jahre archäologische Gegenstände

geborgen. Auf Grund der Entdeckung des Pfahlbaus Zug-
Vorstadt 1862 führten interessierte Laien eine Unter-

suchung durch, die das Vorhandensein einer Seeufersied-

lung bestätigte.'" In den folgenden Jahrzehnten erfolgten
weiterhin nur private Bergungen von Fundmaterial, das

weitgehend an Antiquare verkauft wurde. Lediglich Funde

aus einem Aushub in den 1930er Jahren und verschiedene

Lesefunde von Anwohnern gelangten ins Museum für Ur-

geschichte.
Erst 1982 erfolgte im Zuge der Erweiterung des Strand-

bades Cham die erste wissenschaftliche Untersuchung. Auf
einer Fläche von rund 600 itl konnten während der Ret-

tungsgrabung Siedlungsstrukturen untersucht werden.'" Es

zeigte sich, dass die meisten Funde aus einer Pfyner Sied-

lungsphase stammen. Einzelne Artefakte belegen auch eine

Besiedlung während der Horgener sowie der schnurkera-
mischen und spätbronzezeitlichen Phase.'" Die Dendro-
daten deuten auf ein in urgeschichtlicher Zeit immer wieder

genutztes Siedlungsareal hin.

Cham-Bachgraben
Die Entdeckung der Ufersiedlung Cham-Bachgraben (vgl.
Abb. 1. 5) erfolgte vor über hundert Jahren: Nordwestlich

von Cham am Rande eines grossen Riedgebiets, das bis ans

Seeufer reichte, bemerkte Jakob Heierli im Oktober 1887

zufällig im Aushub für eine Wasserleitung prähistorische
Funde.Die Sondierungen von Michael Speck in den

Jahren 1929/31 zeigten, dass unter den Bachgeschieben der

Lorze eine 10 cm mächtige Kulturschicht folgt, die direkt
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auf der Seekreide liegt. Die Schicht war dicht mit Holz-
kohle durchsetzt und umfasste ein breites Spektrum an

Funden verschiedener neolithischer Kulturen. In den klein-
flächigen Sondierschnitten zeichneten sich auch mehrere

Siedlungshorizonte ab. Allerdings war es nicht möglich, die

Kulturschicht stratigrafisch einwandfrei getrennt abzutra-

gen, so dass nach der Grabung das Fundmaterial typolo-
gisch separiert wurde. Es ist anzunehmen, dass die Schich-
ten der schnurkeramischen und Horgener Kultur beinahe

vollständig erodiert sind und nur die unterste Schicht der

Pfyner Kultur gut erhalten ist. Dementsprechend überwie-

gen auch die Funde aus der Pfyner Phase, und nur wenige
Funde stammen aus der Horgener oder schnurkeramischen

Epoche. Letztere ist durch Scherben mit charakteristischen

Verzierungen und grosse, sorgfältig bearbeitete Silex-

klingen und Pfeilspitzen (Abb. 2 und 3) vertreten.

Steinhausen-Sennweid
Durch Lesefunde von Silex- und Steinartefakten war die

Fundstelle Steinhausen-Sennweid (vgl. Abb. 1, 6) bereits
seit längerem als mesolithischer Lagerplatz und neolithi-
sehe Ufersiedlungsstelle bekannt. Im Rahmen der so ge-
nannten «Anbauschlacht» wurden 1942 im sumpfigen
Gelände Entwässerungsgräben ausgehoben. Bei diesen Ar-
beiten kam eine Lanzenspitze aus Bronze zum Vorschein.

Bevor die zuständigen Stellen jedoch vor Ort waren, wur-
den die Gräben bereits wieder zugeschüttet. Die nach-

folgenden Sondierungen 1942/43 zeigten zwei durch Torf
getrennte Kulturschichten. Die obere Schicht datiert in die

Spätbronzezeit, die untere Schicht ins Neolithikum.
Die Erschliessung der Region für gewerbliche Nutzung

hatte zur Folge, dass ein grösseres Bauvorhaben die prähis-
torische Siedlung bedrohte. Folglich führte die Kantons-

archäologie zwischen 1988 und 1991 teils grossflächige
Rettungsgrabungen durch. " Auf Grund des Fundmaterials

Abi>. J
Z»g, Ga/ge»t/Ga/ge»tt»äc/j//. D/c/î/e A/wamm/rmg vo/j
Steinen an/dem TViveati der FKmfacAicA/.

und der Dendrodaten von Eichen, die Fälldaten zwischen
2869-2864 v. Chr. ergaben, gehört die Kulturschicht bei-
nahe ausschliesslich in den spätesten Zeitabschnitt der

Horgener Phase. Einzelne Scherben und charakteristische
Kleinfunde weisen jedoch auch auf eine schnurkeramische

Siedlung hin.'®

Baar-Früebergstrasse

Im Zusammenhang mit dem Aushub für eine grosse Über-

bauung untersuchte die Kantonsarchäologie im Jahre 2000

eine grössere Fläche nördlich des heutigen Dorfzentrums

von Baar (vgl. Abb. 1, 7). Neben einem frühmittelalterli-
chen Friedhof und zahlreichen prähistorischen Streufunden
konnte auch ein Grubenhaus der schnurkeramischen Kultur
dokumentiert werden.'"' Die Funde umfassten vor allem
Scherben und - in geringerem Mass - auch Steinwerkzeuge
und Hirschgeweihartefakte.

Zug-Galgen/Galgenbächli
Wie Emmanuel Scherer überlieferte, wurden die ersten

Funde aus der Ufersiedlung Zug-Galgen/Galgenbächli
(vgl. Abb. 1, 8) im Jahr 1917 geborgen.® Mehrheitlich han-

delt es sich dabei um Silex- und Felsgesteinartefakte, die im
Areal zwischen Lorze und Seeufer aufgelesen wurden.-'

Einige Jahre später, 1937, führten Mitarbeiter des Muse-

ums für Urgeschichte eine Sondiergrabung durch (Abb. 4

und 5). Gemäss den damaligen Angaben hatten sich neben

Steinen auch Pfähle der Siedlungen erhalten; lediglich see-

" Elbiali 1989,57—62. - Elbiali 1990.245-254.
'8 Publikation der Auswertungsresultate durch die Kantonsarchäologie

Zug in Vorbereitung.
" Tugium 17,2001,19. Die Publikation der Auswertung erfolgt voraus-

sichtlich im Tugium 21, 2005.

Scherer 1920 (wie Anm. 13).
2' Fundmeldung JbSGU(F) 18, 1926,44: 19, 1927,45.
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wärts scheint die Erosion stärker gewirkt zu haben. Das

Spektrum der schnurkeramischen Funde umfasst insbeson-

dere Silex- und Steinartefakte sowie Scherben mit Wellen-

bandverzierungen oder Schnurabdrücken. Weiter finden

sich im Fundmaterial wenige frühbronzezeitliche Scherben.

Zug-Vorstadt
Die Ufersiedlungen, die heute als Station Zug-Vorstadt

(vgl. Abb. 1, 9) zusammengefasst werden, zählen zu den

ältesten bekannten Siedlungsplätzen amZugersee. DieEnt-
deckung der Fundstelle erfolgte im Jahre 1862, als bei

einem Aushub eine kleine Anzahl Steinbeilklingen gebor-

gen wurde. 1887 versank ein grosser Teil der Siedlungs-
schichten durch einen natürlichen Abbruch des Seeufers.--

An der steilen Abbruchkante konnten zwei Kulturschichten
dokumentiert werden. Die Mehrheit der Funde datiert in die

Horgener Phase, allerdings ist auch die schnurkeramische

Epoche durch einige Silex- und Steinartefakte nachgewie-
sen. Die Funde gelangten grösstenteils in den Antiquitäten-
handel. und nur wenige Stücke sind heute in Staatsbesitz

(etwa im Schweizerischen Landesmuseum). Während der

letzten Jahrzehnte wurden die Kulturschichten immer wie-
der durch Leitungsgräben angeschnitten, so dass deren

Ausdehnung mehrheitlich bekannt ist.

Zug-Oterswil/Inseli
Die Entdeckung der Fundstelle Oterswil/Inseli (vgl. Abb. 1.

10) geht auf das Jahr 1920 zurück, als an verschiedenen

- Speck 1987. 22 und Abb. 27.

Emmanuel Scherer. Die urgeschichtlichen und frühgeschichtlichen
Altertümer des Kantons Zug. ASA 24, 1922,65-71.

« Fundmeldung JbSGU(F) 32, 1940/41, 67; 38. 1947. 36-34.

Tugium 13,1997, 33.

Stellen sowohl am Ufer als auch bei der Insel Pfähle beob-

achtet und einzelne Funde entdeckt wurden (Abb. 6)U Er-
wähnenswert ist dabei insbesondere der Nackenteil eines

Flachbeiles aus Kupfer. Die Situation der Fundstelle bleibt
auf Grund der Rutschungen und der früheren Baggerungen
bis heute archäologisch sehr unübersichtlich. Es ist jedoch
sicher, dass die neolithischen Siedlungen ursprünglich auf
einer Halbinsel standen.

Klarheit über die Fundstelle ergaben die Sondierungen

von 1939 und 1943/44.^ Es zeigte sich, dass im flachen

Uferbereich zwei durch Seekreide getrennte Kulturschich-
ten vorliegen, die beide schnurkeramische Funde enthalten.

Die Keramiktöpfe sind durch Wellenleisten und Fingertup-
fenreihen verziert, während die Becher mit Einstichreihen
oder einstichverzierten Leisten versehen sind. Neben Kera-

mik hatten sich - im Gegensatz zu den anderen Fundstellen

- zahlreiche Artefakte aus Knochen und Geweih, insbeson-

dere Hirschgeweihfassungen, erhalten. Im Rahmen der

Tauchprospektionen im September 1996 wurde auch die

Fundstelle Oterswil/Inseli untersucht. Beim nahen Hauen-

steinmattli konnte unter anderem eine Schaftlochaxt ge-

borgen werden.-

Fundmaterial

Das bisher umfangreichste schnurkeramische Fundinventar
des Zugerseegebiets wurde bei der Siedlungsstelle Zug-
Oterswil/Inseli geborgen. Auf Grund der stratigrafischen
Verhältnisse liegen zwei getrennte Siedlungshorizonte vor.
Das Fundmaterial wurde jedoch nicht schichtweise ausge-

graben, sondern liegt als Gesamtkomplex vor. Obwohl dafür

eindeutige Belege fehlen, kann davon ausgegangen werden.

Abb. 6

Z«g, Oferswi7//nse//. Lwjtaii/ha/î-
ra£ tier /nse/ vo/i 5i/f/e/7.
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MaiSi/aè 7:5.
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dass innerhalb der Schichtabfolge eine beachtliche Zeit-

spanne mit einer bedeutenden Entwicklung der Schnurkera-

mik vorliegt. Das Inventar umfasst mehrheitlich Töpfe mit
plastisch gezwickten Wellenbändern und Fingertupfen-
leisten (Abb, 7, 1-6). Becher sind sowohl mit horizontalen
als auch schrägen und geschwungenen Schnureindrücken

verziert. Ein Exemplar fällt durch im Halsbereich ange-
brachte Leisten mit doppelten Einstichen auf Abb. 7. 7).

An Steinartefakten kommen gedrungene Steinbeilklingen
(Abb. 8) und Schaftlochäxte vor. Die Steinbeilklingen wur-
den in verschiedenen Zwischenfuttern aus Hirschgeweih
gefasst (Abb. 7.10-12 und Abb. 9). Mehrfach belegt sind so

genannte gegabelte Sprossenfassungen (Typ Ec) und robus-

tere Zwischenfutter mit Dorn oder Flügel (Typ Be 2 bzw.

Bf).26 Die wenigen Knochenartfakte (Abb. 7,14-19) umfas-

sen Pfrieme mit Gelenkenden, Spitzen von aus Hirschrippen
hergestellten Hechelzähnen und eine als Angelhaken be-

nutzte Doppelspitze. Eine Nadel mit Plattenkopf aus

Hirschgeweih deutet auf die kaum bekannten Trachtsitten

hin (Abb. 7, 13). Im Fundinventar fehlen sonst Schmuck-

stücke wie Knöpfe, Kettenperlen aus Kalksteinen oder

Anhänger aus Geweih, Knochen oder Kieselsteinen. Ein

besonderer Fund ist ein kugelförmiges, auffällig dünn-

wandiges Schälchen, das sorgfältig aus einer Maserknolle
eines Haselbaumes geschnitzt wurde (Abb. 10). Zudem

fällt im Inventar das Nackenfragment einer Beilklinge aus

ausgesprochen reinem Kupfer auf (Abb. 7,20)."
Die Fundstelle Steinhausen-Sennweid lieferte ein

schnurkeramisches Inventar bestehend aus Töpfen mit
Fingerwellen- und Fingertupfenleisten. Weiter liegen ein

-< Schibier 1987. 156-165 und Abb. 193.

Lediglich Arsen ist mit einem Anteil von 0.86 G nennenswert \ orhan-

den. Die Resultate basieren auf Elektronenmikroanalysen mit wellen-

längendispersiver Spektrometrie, durchgeführt von Peter Northover,
Oxford (interne Proben-Nummer ZS 278).

Bleuer/Hardmeyer 1993,331-335.
® Seifert/Sormaz 1996, 53-55, Abb. 1.

schnurverzierter Randscherben und ein kleines, rillenver-
ziertes Wandfragment eines Bechers bzw. einer Amphore
vor. Diese wenigen, aber signifikanten Verzierungen sind

typisch für frühe schnurkeramische Komplexe, die in der

Nordostschweiz auf Grund von Dendrodaten um und nach

2700 v.Chr. datieren." Ebenfalls zu den schnurkerami-
sehen Funden können eine Sprossenfassung mit Kerbe und

einige geflügelte Zwischenfutter mit Resten des Geweihro-
senteils gezählt werden.

Sowohl aus den Altbeständen als auch von der Ausgra-
bung 1982 datieren in Cham-St. Andreas einzelne Funde in

die Schnurkeramik. Die kleinen, wenig aussagekräftigen
Scherben stehen vermutlich mit den vorliegenden Dendro-
daten einer älteren Schlagphase in Zusammenhang, die

2701 beginnt und um rund 2680 v. Chr. endet. Die zweite,
weiter seewärts gelegene Siedlungsphase wird zeitlich
durch dendrodatierte Hölzer um 2600 v. Chr. angesetzt."*

Aus diesem Siedlungsbereich liegen keine schnurkerami-
sehen Funde vor.

Vermutlich parallel zu dieser zweiten Siedlungsphase

von Cham-St. Andreas, d. h. in eine eher späte Phase der

,4b/;. /O

Zag, Ote/'5nv7//a.vc//. T/feine T/o/cscba/e aas einer Maserbaoi/e (Hase/j.
Darcbmejser 7,5 c/a.
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Schnurkeramik, können einige wenige Funde aus dem Ero-
sionshorizont von Cham-Bachgraben eingeordnet werden.

Der mit Fingertupfenleisten verzierte Scherben (Abb. 11)

findet vorwiegend Parallelen in Fundinventaren, in denen

Fingertupfenverzierungen gegenüber plastischen Wellen-
bändern vorherrschen. Ähnlich verzierte Töpfe liegen aus

den Stationen Zürich-Mozartstrasse. Schicht 2 oben.'" und

Erlenbach-Winkel"' vor, die auf Grand von Dendrodaten

zeitlich nach 2625 v. Chr. einzuordnen sind.

Die drei aus der Gemeinde Risch stammenden Fund-

komplexe von Schwarzbach/Nord, Hechtmattli und Alz-
nacht stammen alle aus Siedlungsschichten, die vorwie-

gend Funde anderer Zeitstellung lieferten. In Schwarzbach/

Nord umfasst das Fundmaterial mehrheitlich horgenzeit-
liches Fundmaterial, und nur wenige Einzelstücke datieren

in die Schnurkeramik oder einen jüngeren Zeithorizont.
Charakteristisch ist ein dünnwandiges Randfragment eines

Bechers (Abb. 12). Die Verzierung unterhalb des Randes

besteht aus punktgefüllten, wellenförmigen Schnurein-

drücken, einem so genannten Vinelzer Muster. Diese Ver-

zierungsart tritt in einem eng gefassten Zeitraum zwischen

2750 und 2680 v. Chr. häufig auf und kommt nach 2650 v.

AMz 72

/?«c/z, i /fa/Wsc/z^rbezz ernes 5ec/zers razY fvpzsc/zer

Verzzerzzzzg. 2-4 Zfam/sc/zezYzezz ö/zzze sigwz/zfamte Mer^ma/e.
Mas.ssra/j 7:3.

Chr. nicht mehr vor."" Im Gegensatz zu diesem eindeutigen

Beleg weist bei der Fundstelle Risch-Hechtmattli nur ein

kleines Gefässfragment auf Schnurkeramik hin. Der Rand-

Scherben trägt am Rand und im Halsumbruch Finger-
tupfenreihen (Abb. 13). Das Fragment liegt zusammen
mit einigen Schaftlochäxten und einem glasklaren Berg-

kristallprisma mit Aufhängekerbe vor. Dass bei Alznacht
ebenfalls eine schnurkeramische Siedlung bestand, belegen

lediglich wenig signifikante Silexfunde und Steinbeil-

klingen. Hingegen lassen die wenigen, noch zugänglichen
Funde von Zug-Vorstadt keine Aussagen zu. da es sich um
nicht näher differenzierbare Objekte handelt.

Die Fundstelle Zug-Galgen/Galgenbächli umfasst so-

wohl schnurkeramische als auch frühbronzezeitliche Fun-
de. Sicherlich die Mehrheit der Silexartefakte dürfte dem

schnurkeramischen Horizont zugewiesen werden (Abb.
14). Allerdings ist insbesondere für die gestielten Pfeil-

spitzen auch eine jüngere Zeitstellung möglich. Ebenfalls

neolithisch zu datieren sind die verschiedenen, teils leicht
facettierten Schaftlochäxte (Abb. 15 und 16). Besonders

erwähnenswert ist zudem ein flachovales, vollständig ver-
kohltes Objekt (Abb. 17). Obwohl Analysen noch aus-

stehen, kann angenommen werden, dass es sich um einen

kleinen Brotlaib handelt.

Insgesamt ist die Quellenbasis zur Kenntnis der Schnur-

keramik am Zugersee. mit Ausnahme von Zug-Oterswil/
Inseli. sehr schmal und besteht mehrheitlich aus einzelnen

Funden aus erodierten Kulturschichten. Unter den Gefäs-

sen sind alle üblichen Formen -Töpfe. Becher und Ampho-
ren - in verschiedenen Variationen vertreten. Unter den

Verzierungen der Töpfe finden sich Wellenbandverzierun-

gen sowie Fingertupfenleisten und -reihen direkt auf der

Gefässwandung. Die Becher sind mit verschiedenen

Schnureindrücken und Punkten verziert. Auf den kleinen

Grossetal. 1987. Tafeln 96-99.
Tobler 2002. 42. Tafeln 13-14.

Bleuer/Hardmever 1993. 331.

182



Amphorenfragmenten können lediglich charakteristische

Rillen beobachtet werden.

Das Spektrum der Steinbeilklingen ist sehr breit und

typisch für schnurkeramische Komplexe. Einzelne Exem-

plare sind relativ gross, und unter den kleinen Klingen sind

unregelmässige Formen häufig vertreten. Die schweren,

grossen Steinbeilklingen wurden direkt in Holme aus Eiche

oder Buche geschäftet. Für die kleineren Klingen kann da-

gegen eine indirekte Schäftung angenommen werden, d. h.

zwischen Steinklinge und Holzholm wurde eine Fassung

oder ein Zwischenfutter aus Hirschgeweih montiert. Es

dominieren schwere, geflügelte Zwischenfutter und Zwi-
schenfutter mit starkem Dorn. Unter den Sprossenfassun-

gen für die kleineren Beilklingen finden sich hauptsächlich

Exemplare mit gegabeltem Zapfen. Ebenfalls zahlreich

vertreten sind am Zugersee Funde von Schaftlochäxten. In

jeder Fundstelle findet sich mindestens ein Exemplar. Das

Spektrum reicht von typischen schnurkeramischen Exem-

plaren bis zu eigenständigen, eher lokalen Formen.-
Neben diesen Fundgattungen lassen die Pfeilspitzen aus

Silex auf Grund formaler Merkmale wichtige chronologi-
sehe Aussagen zu. Vor allem die geflügelten Spitzen waren
für Josef Speck ein wichtiges Kriterium, um auf das Vor-
handensein von schnurkeramischen Elementen in einer

neolithischen Kulturschicht hinzuweisen.** Allgemein er-

reichen die Pfeilspitzenformen in der Schnurkeramik eine

sehr grosse Variationsbreite. So finden sich in den bespro-
chenen Inventaren neben den gestielten Spitzen auch Pfeil-

spitzen mit schwachem Dorn, breite und lange Exemplare
mit konkaver oder konvexer Basis. Weiter kommen auch

rhombische Pfeilspitzen und solche mit deutlichen Flügeln
vor. Die zwei letzteren Formen finden sich vorwiegend in

spät- und endneolithischen Fundkomplexen der West-

Schweiz und belegen Verbindungen nach Nordwesten. Aus-

- Strahm 1971. 133-143.
^ Speck 1991. 9 und 16.
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ser Spitzen umfasst das Silexinventar auch zahlreiche an-

dere Geräte. Dabei fallen insbesondere die mehrfach beleg-

ten, langen, sorgfältig gefertigten Silexdolche auf, welche

typisch sind für schnurkeramische Inventare. Bemerkens-

wert ist auch die Verwendung von Ölquarzit als Rohmateri-
al neben Jurahornstein. Dies hängt vermutlich damit zu-

sammen, dass dieser Rohstoff - im Gegensatz zu anderen

Materialien - in naher Umgebung beschafft werden konnte.

Aus diesem Grund haben die Siedler die eher schlechtere

Qualität wohl in Kauf genommen. In anderen Regionen wie

etwa dem Zürichseegebiet wurden lediglich Jurahornsteine

oder allenfalls importierte, hochwertige Kreidefeuersteine

für die Herstellung von Geräten verwendet.

Chronologischer Abriss

Die archäologische Situation im Zugerseegebiet ist im drit-
ten vorchristlichen Jahrtausend von schwierig interpretier-
baren Fücken und von Veränderungen, die sich im Fund-
material fassen lassen, geprägt. Für eine fundierte

Interpretation fehlen gut dokumentierte und feinstratigra-
fisch erfasste Fundkomplexe aus grossflächig untersuchten

AZz/x 74 A«z. 75
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Dorfanlagen. Die meisten schnurkeramischen Seeufer-

Siedlungen sind lediglich durch wenig umfangreiche Son-

dierungen bekannt, und das Fundmaterial liegt vermischt

mit anderen Kulturkomplexen vor.-'" Dank der dendrochro-

nologischen Datierung können einige Seeufersiedlungen
zeitlich eingeordnet werden.-"' Auf Grund der noch wenigen
Ergebnisse ergibt sich ein recht grober Zeitraster. Die

jüngsten absoluten Daten der Horgener Kultur, nämlich
2869-2864 und 2854-2850 v. Chr.. stammen aus der Ufer-

Siedlung Steinhausen-Sennweid. Die Keramik ist dabei

noch gänzlich im Stil der Horgener Kultur gefertigt,
während bei den Kleinfunden bereits zahlreiche Formen in
der Tradition der Schnurkeramik vorliegen. Nachweise

einer frühen Phase der Schnurkeramik finden sich bei den

Fundstellen Zug-OterswMnseli, Cham-St. Andreas, Risch-

Schwarzbach/Nord, Baar-Früebergstrasse und Steinhau-

sen-Sennweid. Auf Grund der Keramikfunde datieren diese

in einen Zeitabschnitt um und nach 2700 v. Chr. Sowohl die

plastischen Verzierungen bei den Töpfen als auch die

Schnurverzierungen bei den Bechern sind vergleichbar mit
frühen Inventaren am Zürichsee zwischen 2750-2680
v. Chr. Für eine Synchronisierung mit diesen Komplexen -
wie etwa Zürich-Mythenschloss oder Zürich-Kanalisa-

tionssanierung. Schicht 2 oben - sprechen auch die Den-
drodaten von Cham-St. Andreas mit Schlagdaten zwischen
2704 und 2681 v. Chr.

Unter den Keramikfunden lassen verschiedene Elemen-

te auch eine jüngere Phase der Schnurkeramik am Zugersee
erkennen. Hinweise ergeben sich vor allem durch die

Fingertupfenverzierungen bei den Töpfen. Zusätzlich

bestätigen die Dendrodaten von Cham-St. Andreas und

Cham-Oberwil/Grossmoos" eine Siedlungsphase um und

nach 2600 v. Chr. Da sich von den datierten Hölzern nur das

Kernholz erhalten hat und die letzten Jahrringe fehlen, han-

delt es sich bei den Datierungen von 2600 v. Chr. für Ober-

wil/Grossmoos und 2535 v. Chr. für Cham-St. Andreas um
geschätzte Fälldaten.

In den folgenden Jahrhunderten zwischen 2400-1800
v. Chr. ist lediglich eine glockenbecherzeitliche Siedlung
bei Cham-Oberwil/Hof, die ins 22. Jahrhundert v. Chr. da-

tiert werden kann, nachgewiesen.^ In diesem Zusammen-

hang ist die Tatsache von Interesse, dass im vielfältigen
Material der Altbestände des Museums für Urgeschichte
immer wieder einzelne Keramikscherben vorliegen, die ty-
pologisch weder der Schnurkeramik noch der Frühbronze-
zeit zugewiesen werden können. Solche Beispiele finden
sich in den Fundstellen Cham-Bachgraben (Abb. 11, 2-4)
und Risch-Schwarzbach/Nord (Abb. 12, 2—I) vor. Es wäre

denkbar, dass solche Belege in die Zeit zwischen eindeutig
fassbaren schnurkeramischen Siedlungen und den ersten

friihbronzezeitlichen Nachweisen zu datieren sind.

Siedlungen und Wirtschaftsweise

Ausserhalb der Feuchtbodenareale um den Zugersee ge-

lingt es im Kanton Zug nur beschränkt, Siedlungsabläufe
während der Pfahlbauerzeit darzustellen. Der einzige Hin-
weis auf eine schnurkeramische Siedlung abseits des See-

ufers ist das Grubenhaus von Baar-Früebergstrasse. Im
Gegensatz dazu ist die Kartierung der Ufersiedlungen sehr

aufschlussreich.'"' Die Dichte der Fundstellen nimmt im
4. Jahrtausend kontinuierlich zu und fällt in der Schnur-

keramik deutlich ab. Ein weiterer Rückgang der Funde ist

Speck 1991,6-24.
Seifert/Sormaz 1996. 53-52 und Abb. 1.

" Tugium 9. 1993. 19.

V Gnepf Horisberger/Hämmerle 2001, 87-58.

" Hochuli 1996.43-65.
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in der frühen Bronzezeit zu verzeichnen, obwohl die im

Neolithikum besiedelten Uferbereiche auf Grund der natur-
räumlichen Voraussetzungen auch in der Bronzezeit als

Siedlungsplätze hätten genutzt werden können. Diese vari-
ierende Fundstellendichte belegt auf eindrückliche Art und

Weise die Dominanz von Dörfern der Horgener Kultur in

der Zeit zwischen 3400-2800 v. Chr. am Zugersee. Sied-

lungsanlagen der vorhergehenden Pfyner Kultur (3800-
3500 v. Chr.) und der nachfolgenden Schnurkeramik treten

dagegen stark in den Hintergrund. Die ältesten Pfahlbauten

der Egolzwiler (4500-4300 v. Chr.) oder frühen Cortaillod-
kultur (4300-4000 v. Chr.) sind bisher erst mit der Fund-

stelle Cham-Eslen bezeugt.*'
Die Kartierung der schnurkeramischen Funde am Zu-

gersee zeigt eine regelmässige Verteilung der Siedlungen

am Ufer (vgl. Abb. 1). Mangels einer grösseren Anzahl

Siedlungen und exakter Datierungen ist eine Interpretation
der verschiedenen Uferabschnitte in Bezug auf Siedlungs-
dichte und zeitliche Abfolge schwierig. Zudem wurde am

Zugersee - im Gegensatz zu den Nachbarseen, dem Zürich-
und dem Vierwaldstättersee - der Wasserstand nicht durch

sommerliches Gletscherwasser beeinflusst, und die Spie-

gelschwankungen waren vergleichsweise gering (im Maxi-
mum 1,5 m); auch klimatische Schwankungen zeichneten

sich im Zugerseegebiet nicht so deutlich wie in anderen

Gebieten ab* Durch diese besonderen Bedingungen sind

Siedlungsverlagerungen generell geringerund stehen wohl
mehrheitlich in direktem Zusammenhang mit kulturellen
Wechseln.

Die untersuchten schnurkeramischen Dorfanlagen am

Zugersee lieferten bisher auch nur spärliche Hinweise auf
die Dorforganisation und den Siedlungsbau. An benachbar-

ten Seen zeigt sich jedoch, dass während dieser Zeit relativ

grosse Dörfer mit einer regelmässigen, dichten Anordnung
errichtet wurden. Grundsätzlich wurden die Häuser aus

Holz konstruiert, die Hauswände mit Lehm verstrichen und

die Böden und Herdstellen aus Lehm aufgebaut. Allen
Fundstellen ist neben der Lage am Seeufer zudem die Nähe

zu einem Bach gemeinsam. Häufig befinden sich dabei die

Dorfanlagen innerhalb einer grossen Bucht im Rand-

bereich einer kleinen, durch ein Mündungsdelta gebildeten

Landzunge.
Auf Grund der üblicherweise guten Erhaltungsbedin-

gungen der archäologischen Kulturschichten an den Seen

des nördlichen Alpenrands bestehen für die Rekonstruktion
der Wirtschaftsweise der Pfahlbauer enorme Möglich-
keiten. Nach der Seeabsenkung im Jahre 1591/92 hat sich

die Situation am Zugersee jedoch drastisch verschlechtert,

so dass nur noch bei den archäologischen Schichten, die

Hafner/Hochuli 1996,44-46.
4' Speck 1991,5.

van der Knapp/van Neeuwen 2001, 195.

Richoz 1989, 140-142.

- van der Knapp/van Neeuwen 2001, 195.
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immer noch unter dem Grundwasserspiegel liegen, gute

Voraussetzungen vorhanden sind. So kann heute nur
ansatzweise ein Bild der damaligen Zeit nachgezeichnet
werden. Auf Grund einer grösseren Anzahl Tierknochen

aus den Altbeständen kann nach einer ersten Durchsicht des

Materials davon ausgegangen werden, dass neben Haus-

tieren auch Wildtiere (20-30 %), insbesondere Hirsche, er-

legt wurden. Weiter zeigt sich durch die Analyse von
Pollenprofilen aus den Fundstellen Cham-Bibersee* und

Zug-Schützenmatt,* dass in Bezug auf die Getreide-

nutzung keine gravierenden Veränderungen gegenüber

vorangegangenen oder nachfolgenden Kulturen stattfan-
den. Weiter zeigt das Pollenspektrum bis etwa 2600 v. Chr.

eine stärkere menschliche Aktivität. Anschliessend folgte
eine längere Periode, in der sich der Wald ungestört ent-
wickeln konnte.* Die menschliche Siedlungstätigkeit und

Landwirtschaft sind jedoch immernoch nachweisbar.

Fazit

Die Kartierung der schnurkeramischen Fundstellen und das

Studium deren Fundinventare lässt - auch wenn das Fund-

material nur Teilaspekte erhellt - einige interessante

Schlüsse zu. Während der Schnurkeramik sind gesicherte

Siedlungen bisher mit einer Ausnahme ausschliesslich an

Seeufern dokumentiert. Aus den Bergregionen des Kantons

Zug liegen bisher nur schwierig zu datierende Einzelfunde

(Steinbeilklingen) vor, so dass für diese schwerer zugängli-
chen Regionen während der gesamten Jungsteinzeit vorerst

nur eine temporäre Nutzung angenommen wird. Während
der Schnurkeramik wurden die Toten unter Grabhügeln be-

stattet. Solche Begräbnisstätten sind bisher in der ganzen
Zentralschweiz keine entdeckt worden.

Das Gebiet des Kantons Zug war in neolithischer
wie auch in späterer Zeit wohl eine kulturell einheitliche
Region. Dennoch zeigt es als «Grenzland» im Bereich der
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Schnittstellen zwischen kultureller Ausrichtung nach Nor-
den und dem alpinen Gebiet im Süden eine besondere Aus-

prägung. Diese Einflüsse unterschiedlicher Kulturgebiete
lassen sich bis heute jedoch meistens nicht deutlich fassen,
da die Informationsdichte sowohl zeitlich als auch regional
sehr unterschiedlich ist.

Verschiedene grossräumige Untersuchungen der letzten
Jahre haben gezeigt, dass die Versorgung mit wichtigen Roh-
Stoffen und seltenen Gütern in direktem Zusammenhang so-

wohl mit der jeweiligen kulturellen Orientierung als auch

der kulturellen Identität einer Regionalgruppe beziehungs-
stiftend war. Folglich ist das Zusammenspiel zwischen der

Versorgung aus lokalen Rohstoffvorkommen und den Fern-

beziehungen von grosser Bedeutung. Für eine Beurteilung
ist auf der regionalen Ebene eine bessere Erforschung der

möglichen Abbaugebiete und auf der Ebene der Fernbe-

Ziehungen eine Intensivierung der naturwissenschaftlichen

Analysen der importierten Rohstoffe notwendig. Für die

vorliegenden Zuger Fundinventare steht sicher eine Her-

kunftsbestimmung der Silices im Vordergrund. Ausser den

eindeutig aus den Abbaugebieten im Bereich der Jura-

ausläufer bei Ölten, der Lägern und im Grenzgebiet um
Schaffhausen stammenden Silices wurden bisher alle Silex-

artefakte aus qualitativ hochwertigen Silexvarianten mit den

bekannten Vorkommen im südlichen Teil des Pariser-

beckens bei Grand-Pressigny in Frankreich in Verbindung

gebracht. Seit den Untersuchungen der spektakulären Funde

des Eismannes aus dem Ötztal zeigen jedoch immer mehr

Analysen, dass auch nördlich der Alpen Silex von den Lessi-
nischen Alpen (Region Gardasee) verwendet wurde. Ande-
rerseits lassen die Analysen des Silexinventars von Cham-
St. Andreas auch Beziehungen nach Bayern annehmen.^

Neben der Herkunftsbestimmung der Silices würden
vermutlich auch materialtechnische Untersuchungen zu
den Felsgesteinfunden interessante Hinweise geben. Es ist

anzunehmen, dass die Versorgung mit Felsgestein gross-
tenteils aus regionalen Vorkommen (Findlinge, Bach-

gerölle aus ausgewaschenen Moränen) erfolgte. Gute Auf-
Schlüsse mit entsprechenden Gesteinen konnten jedoch
auch weiter südlich gegen die Alpen hin gefunden werden.

Im Bereich dieser Aufschlüsse könnten allenfalls regionale
Abbau- und Verarbeitungszentren nachgewiesen werden.

Generell wird es Aufgabe der zukünftigen Forschung
der Kantonsarchäologie sein, die schnurkeramischen Ufer-

Siedlungen mittels Ausgrabungen detaillierter zu erfassen

und zu dokumentieren. Mit den Auswertungen von Stein-

hausen-Sennweid und Cham-St. Andreas werden zwei

Fundstellen publiziert, die vor allem Funde aus anderen

neolithischen Epochen beinhalten. Die schnurkeramischen

Schichten sind stark erodiert, weshalb lediglich wenige
Informationen vorgelegt werden können. Weitere Fund-

komplexe wie etwa derjenige von Zug-Oterswil/Inseli
könnten helfen, etwas mehr Licht in die doch noch dunklen

Jahrhunderte des dritten Jahrtausends zu bringen.

"5 Lötscher 2001.
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